







„Du halte es für meine Hoffart nicht,








 
 wenn ich dir sage: 

  keiner lebt sein Leben“



        (Rilke)









 "Indem die einen ihre Spiele spielen,









  Müssen die anderen sie leben."






         Legende





Einst lebten die Tiere in wilden Scharen





Im Wald, wie sie gewohnt es waren.





Ehrlich und offen zu allen Fronten,





Sie lebten das Leben wie sie es konnten.





Doch nun erschien ein weißer Mann





Und zeigte, wie man leben kann.





Genauer gesagt, wie man leben sollte,





Denkt nicht, dass er was Böses wollte.





Er lehrte einfach die klügeren Tiere,





Wie man die Schwachen besser regiere,





Damit das Leben bekäm einen Sinn,





Und jeder hätte seinen Gewinn.





Doch waren die wilden Tiere nicht dumm,





Sie erkannten, dass seine Wege krumm.





Und setzten sich gegen ihn zur Wehr,





Um auch weiter zu leben, wie vorher.





Doch das gefiel dem Manne nicht,





Denn er hat zu erfüllen seine Pflicht.





Diese ist einfach in Worten zu fassen:





Niemand darf friedlich leben gelassen.





Um diesen Geist aufrecht zu halten,





War er bereit selbst das Haar zu spalten.





Und so beschloss er: die wilden Tiere





Zu vertreiben aus ihrem Reviere.





Damit sie auch begriffen haben,





Wer und was hier hat zu sagen.





Die auf ihn hörten, beschloss er zu zähmen,





Das heißt, den freien Geist zu lähmen:





Satt müssen sie und glücklich sein,





Und stets unterscheiden dein und mein.





Der Sinn der Sache ist doch klar:





Sie dürfen nicht leben in einer Schar.





Nur einzeln dürfen sie sich bewegen,





Denn so sind sie leichter zu erlegen





Von dem großen weißen Mann,





Der ohne Jagd nicht leben kann.





Denn wilder Tiere warmes Blut





Tat seinem Gott besonders gut.





So konnte er ihn besser stimmen,





Und sich auf das Weitere besinnen.





Die armen Tiere. Sie ahnten nicht,





Wie schlimm dieser weiße Bösewicht.





Wie schlau er ist und wie gewandt,





Der die schlimmste Waffe besitzt - den Verstand!





Indessen ging das Leben weiter,





Gestimmt waren die Zahmen heiter.





Sie sind vor Freude umher gerannt,





Denn wurden zu Hunden sie ernannt!





Sie fassten immer mehr Lebensmut,





Das satte Leben tat ihn gut.





Sie konnten sich vermehren schneller,





Der dichte Wald wurde immer heller.





Bis schon an den allerbesten Tagen





Die Tiere nichts mehr hatten zu sagen.





Hier hatten sie endlich die Nase voll,





Bis zum Himmel stieg ihr wilder Groll.





Jetzt suchten aber mit allen vier





Sie zu verteidigen ihr Revier.





Doch das bekamen die Zahmen zu wittern,





Ihn fingen an die Beine zu zittern.

Denn waren jetzt die satten Hunde





Mit dem weißen Mann im heiligen Bunde.





Nun beteten sie, dass die wilden Bären





Ihnen freundlicher gesonnen wären.





Doch hatte die Stunde bereits geschlagen,





Jetzt fingen die Tiere an zu jagen.





Sie rissen die Hunde an jedem Ort,





Ist kaum einer gekommen fort.





Sie rissen und jagten in blinder Wut,





Doch das tat dem weißen Manne gut.





Er wartete nur auf den Hundeschrei,





Um zu rechtfertigen die Schießerei.





Jetzt hatte er endlich freie Hand –





Zu Boden fiel das weiße Gewand!






-------------------------





Nun stand er da - der Osterhase!





Mit spitzen Ohren und krummer Nase.





Mit Hufen an behaarten Beinen,





Anführen kam er jetzt die Seinen.





Zu einer letzten großen Schlacht,





Die zur Erlösung sei gedacht.





Erlösung allerlei von Tiere,





Dass stets das Höchste sie regiere.





Damit sie nie dem Wahn verfielen,





Und mit dem Leben wieder spielen.





Vielmehr, dass sie in diesem Leben





Den hohen Sinn des Seins erleben!

